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der Architekt diefer Kirche — follten hierdurch fpäter zwifchen Gz'ulz'ano und den

Söhnen Gz'uflz' Beziehungen entftanden fein?

Andere in Frankreich arbeitende Italiener werden noch im weiteren Verlaufe

des vorliegenden Bandes zu erwähnen fein.

5) Verfchiedene Herde italo-franzöfifchen Zufammenwirkens.

Nachdem im Vorhergehenden durch einige Beifpiele ein Einblick in die Thätig-

keit und die Betheiligung der italienifchen Meißer gegeben wurde, müffen einige

Worte über das Wirken einer befcheideneren Claffe von Italienern, der einfachen

Scarpellz'7zz' — Steinmetzen oder Arabeskenfchnitzern _- gefagt werden. Die Be-

zeichnung »Cé/eleurs<<, die Rz'voalm für fie braucht, iPc ziemlich zutreffend. Die

Anzahl derfelben, welche [ich im Zeitraum von etwa 1495—1540, namentlich in

der eri’cen Hälfte diefer Periode, in Frankreich aufgehalten haben, ift wahrfcheinlich

viel gröfser, als man Anfangs anzunehmen geneigt iii. Eben fo wird man kaum

fehlgehen, wenn man annimmt, dafs der Thätigkeit eines einzigen oder zweier folcher

Scarjbellz'm' während einiger Wochen oder Monate allein das Vorhandenfein und

fporadifche Auftreten einer Anzahl von italienifchen Ornamenten an font”: fpät—

gothifchen Bauwerken zuzufchreiben iii. Rz'voalen dürfte hiernach ganz Recht haben,

wenn er fagt l"”): ». . . Zu diefer Bereicherung der verfcheidenden Gothik verwendete

man gleichzeitig den Taz'lleur francaz'x, den franzöfifchen Steinmetzen und den italie-

nifchen Cifeleur . . . Denn allmählich wird in Frankreich der Italiener Künftler

oder Ausführender, weniger nothwendig für die Erneuerung einer Kunft, deren Alt-

meifter, die Leu-ot, die Bullant‚ die De l’0rme, gegangen waren, die Quellen und

Gefetze an Ort und Stelle aufzufuchen . . . Die franzöfifchen Tai/leurs haben lich

allmählich des Handgriffs, der Leichtigkeit des Meifsels, des Verf’tändniffes für fein

abgef’cufte Nuancirung bemächtigt, das den Italienern eigen war.«

Jedes Bauwerk, an welchem auch nur zwei oder drei Taz'lleurs de ma[/'omzerie

entiques z'talz'ms angeftellt waren, wurde, je nach den vorliegenden Verhältniffen und

dem Talente diefer meif’c oberitalienifchen Srarpellz'nz', ein mehr oder minder inten-

fiver Herd für die allmähliche Ausbreitung der neuen Decorationsweife. Die Bauten

zu Amboife, die Schlöffer zu Gaillon, Chambord und Blois, die Priorei zu Solesmes

und das Schlofs zu Bonnivet gehören zu den bedeutenderen Herden diefer Art.

Courajod iPc in diefer Richtung zur gleichen Anf1cht gelangt 178).

Das Gefagte gilt auch dort, wo [ich der Schmuck auf Arabesken in Pilaf’cer—

und Wandfiillungen, auf Kapitelle, auf einige Medaillons und Profile befchränkte.

Es genügte dies, um von da aus die neue Decorationsweife wiederum an irgend

einem benachbarten Bau, in den tieferen Flächen, in den Dienf’cen und an ähnlichen

Bautheilen eines fonft gothifchen Bauwerkes in franzöfifcher Nachahmung oder Inter—

pretation in Anwendung zu bringen.

Es wird ausreichen, an diefer Stelle einen einzigen folchen Herd zu nennen.

Es iR dies das Grabmal Franz [I., des letzten Herzogs der Bretagne, zu Nantes.

An diefem fieht man gleichfalls das von 1502—06 flattgehabte italo-franzöfifche

Zufammenwirken. Die Zeichnung der Gefammtcompofition rührt von f?r/um Perre'al

her. An den Statuen arbeitete fünf Jahre lang, für 20 Thaler monatlich, .Mz'c/zel

Coulombe mit zwei Campagnons taz'lleurs d’ymages, letztere für je 8 Thaler monat—

177) In: Les origiuex de la rznnz'flauce en France. Paris 1888. S. 41.

173) In: PLANAT, P. Encytlo}édie de l'archileclure et du 141 canflrurh'an. Paris r893. Bd. 6, S. 568.

73.

Scarfellini

in

Frankreich.

79-

Grabmal

des Herzogs

Franz II.

zu Nantes.



80.

Ausbreitung

der Schule

der Loire.

80

lich, ferner mit zwei Telf/leur: de nm_/fonnerz'e entz'ques z°talz'ens‚ die einen gleichen Lohn

erhielten. Die Ausführung wurde wiederum mehrfach von Perre'al beauffichtigt, und

auch die Aufi‘tellung leitete diefer. Die italienifche Gliederung, wahrfcheinlich

von _?eronimo da Fz'efo/e herrührend, dürfte eine ganz felbf’tändige Leii’cung des

letzteren fein179).

Es kann im Vorliegenden keine eingehende Darftellung von der Art und

W'eife gegeben werden, wie durch folche Herde die Schule der Loire, die man als

die erfte »königliche italo-franzöfifche« bezeichnen könnte, lich verbreitete. Immer-

hin dürfte es erwünfcht fein, einzelne Nachrichten über einige Meifier und Werke

derfelben anzuführen, die geeignet find, zum befferen Verfländnifs der ganzen Frage

beizutragen. Sie laffen auch vielfach die Zufammengehörigkeit mit entfernteren

Werken erkennen.

a) Die im Jahre 1503 bezahlten Marmorbrunnen der Gärten zu Blois wurden in Tours angefertigt 15"),

wahrfcheinlich, wie de Croy vermuthet, vom Italiener 7e'10"me Par/zeral, der 1507 einen ähnlichen Brunnen

zu Gaillon ausgeführt hat ““).

5) Ein mehrfacher Zufarnmenhang der Arbeiten zu Gaillon mit denjenigen an der Loire geht aus

den folgenden Thatfachen hervor.

Pierre Valenee, Maitre „mean aus Tours, wurde 1503 öfters nach Gaillon berufen, um den Schlofs-

bau zu befichtigen; er hielt (ich dort auch längere Zeit auf, arbeitete zugleich am erzbifchöflichen Palais

in Rouen, wurde bezüglich der dortigen Kathedrale gleichfalls befragt und fiellte 1508 zu Gaillon den

Venetianil'chen Brunnen auf.

7) Die Gärten zu Gaillon, 1506 begonnen, hatten durchwegs italienifchen Charakter und waren

eine Schöpfung von Pietro da Mereolz'ano‘”); fchon hierdurch allein iR die Verwandtfchaft mit den-

jenigen zu Blois auf das klarfle, documentarifch wie fiiliftifch, nachgewiefen. Von dem Brunnen, den der

Italiener _‘75rßme Pacherot 1507 für Gaillon anfertigte, war unter a die Rede.

8) Der Marfchall von Gie', unter Ludwig XII Gouverneur von Amboife, berief Colin Byard, um

einige Arbeiten in (einem Schloffe du Verger zu Anjou, dann im Schlofs zu Amboife und fpäter in Blois

zu befichtigen und zu unterfuchen (pair e! vifiter); er wird als Illailre man»; en la ville de Eloir be-

zeichnet.

George: d’Amäoi/e fandte ihn zwifchen 1504—1506 dreimal ab, um die Arbeiten zu befichtigen

und zu unterfuchen (voz'r et vi/iter)‚ die er zu Gaillon und zu Rouen ausführen liefs. Einmal wird er als

zllaitre ma;rm de Gaillon bezeichnet 183); doch will ihn De Croy nicht als leitenden Meifler der Arbeiten

zu Blois und Amboife anfehen; nach des letzteren Anficht handelt es lich um vorübergehende Con.

fultationen.

;) Als es fich im Jahre 1516 darum handelte, das Prachtgrab des Cardinals von Amboife zu

errichten, fragte man zuerft bei Pierre Valence in Tours an, ob er diefe Arbeit übernehmen Wolle.

C) Obgleich fich auf Kunftgärten beziehend, iii“. die folgende Nachricht für das Verftändnifs der

Art und Weife, wie fich Kunfiformen von einem Bau zum anderen fortgepflanzt haben mögen, von

Nutzen. Das von Franz ]. 1520 errichtete Schloß »La. Bourdaifi‘ere:‚ am Cher gegenüber von Azay

gelegen 18“) und der Familie Baéou gehörig, hatte aus den königlichen Gärten zu Blois die Maulbeer-

bäume empfangen und verfah wiederum 1554 Diane de Poilierr in Chenonceaux mit folchen “S).

71) Für die Ausdehnung, welche die Thätigkeit der Gig/li hatte, zeugt wohl die Mittheilung, dafs

Antonia di Giufla (Antoine _?u/le) Eigenthümer der Reben war, die Clo/erie du Roy genannt wurden,

auf dem Gebiete von Blois lagen und von [einer Wittwe im Jahre 1519 an Bernard Salw'afy verkauft

wurden 183). Im Jahre 1510 hatte er für Blois die bemalte Hirfchkuh aus Wachs angefertigt ‘“).

119) Siehe in: CHARVET. 3‘zhan Perréal etc., a. a. O. (S. 67) den bereits von Fillon veröfl'entlichten Brieanréafs.

180) Siehe: CROY, }. DE, 3. a. O., S. 115.

131) Er wurde während eines Orkans durch den Einflurz des Pavillons zerftört. Bruchßiicke davon befinden [ich im

Schloß. (Siehe ebendaf.‚ S. ns‚)

132) Siehe hierüber Näheres im Kapitel über die Gärten.

183) Siehe: DEVILLE, a. a. O., S. 126, 133‚ 166.

184) Siehe: Le chäteau d’Améoi/e et je: envirans. Guide Guillnnd-Verger. Tours. S. 45.

185) Siehe: CRov, ]. DE, a. a. 0 , S. 127.

135) Siehe ebendaf.‚ S. ng.

157) Siehe ebendaf.‚ 5. HS. '
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&) Falls die Fra Giaama'o zugefchriebenen Bauwerke thatfächlich von ihm beeinflußt werden find,

fo würden auch fie, wie dies fpäter beim Hölel-de-vz'lle zu Paris der Fall war, aus der Schule der Loire

flammen. .

r) Endlich ift die von Ludwig XII. erfolgte Verfetzung der von Carl VIII. nach Amboife be—

rufenen italienifchen KünfilerColonie nach Paris und ihre endgiltige Inflallirung im Hötel de Nesle 188)

ein für die Verbreitung der Schule der Loire nach Norden wichtiges Ereignifs.

Vorftehende Beifpiele werden den großen Einflufs der Schule an der Loire,

fo wie ihre Priorität in genügendem Mafse errathen laffen.

6) Geftalt des italo-franzöfifchen Zufammenwirkens.

Im Folgenden foll der Verfuch gemacht werden, eine Vorftellung von der Art

und Weife zu geben, wie in der Periode bis etwa 1530 die Zeichnungen und Mo-

delle für ausgeführte Bauwerke zu Stande gekommen find. Vorher fei als Beweis,

dafs damals Einige das richtige Gefühl des »doppelten Wefens« jener Zeit hatten,

an verfchiedene Bezeichnungen, die gebraucht wurden, erinnert, wie z. B. Franco-

Gallz'a bei Halman, la Franc’ Italia 189) oder _ces furz'eufes et enragees bef!es Medici—

Valoyfes . . .19") etc., wenn diefelben auch einer etwas fpäteren Zeit entf’cammen.

Um die auszuführenden Zeichnungen zu erhalten, ging es in manchen Fällen

wohl ähnlich zu, wie etwa 100 Jahre früher in der Bauhütte des Mailänder Doms“”).

Dort liefs man die deutfchen und die franzöfifchen Architekten ihre Entwürfe aus-

arbeiten, um ihre Gedanken und Motive zur Verfügung zu haben. Die Ingegnerz'

nahmen alsdann aus jedem derfelben fo viel, als fchön befunden wurde, und ge-

ftalteten das Entnommene in Rückficht auf die vorliegenden Verhältnifi'e und den

italienifchen Gefchmack um, wobei einige Fremde mitwirkten. In Frankreich war

das Verhältnifs umgekehrt: die italienifchen Entwürfe wurden auf Grund der fran—

zöfifchen Dispofitionen umgebildet und nach einheimifchem Gefchmack zugerichtet.

Hierbei il’t nicht zu vergeffen, dafs am MailändenDom nicht blofs die Nordländer

gothifche Architekten waren, fondern bis zu einem gewiffen Grade auch die Mai—

länder, dafs alfo die Umgeftaltung im italienifchen Gefchmack dort viel leichter

vorgenommen werden konnte, als in Frankreich, wo man zur Zeit Ludwig XII. die

Handhabung antiker Architektur noch nicht beherrfchte.

Um an derartigen Bauwerken Alles zu erklären, was etwa Fra Gz'ocondo oder

ein anderer Italiener in der allgemeinen Erfcheinung, fo wie in der Durchbildung

des betreffenden Baues in Italien felbf’c nicht gethan haben würde, giebt es viererlei

Möglichkeiten :

a) Entweder hat Fra Gz'ocomz'o felbf’t diefe Werke in einer aus franzöfifchen

und italienifchen Elementen zufammengefetzten Weife erfonnen, und zwar einfach

aus dem Grunde, weil (wie in Art. 5 5 u. 56, S. 59 u. 60 gezeigt werden ift) die damalige

Entwickelungsf’tufe des franzöfifchen Gefchmackes nichts Anderes zuliefs; oder

ß) wir ftehen vor einer franzöfifchen Umgef’taltung eines italienifchen Ent-

wurfes; oder

7) Fra Gz'ocona’o hat einen ihm unterbreiteten franzöfifchen Entwurf, fo weit
es die Umftände und der franzöfifche Gefchmack zuliefsen, ftellenweife italienifirt,

133) Siehe: COURAJOD‚ L. Les origz'nzs de la rmm]'ance etc. Paris 1888. S. 40.

189) Siehe: Mémoz're: de l'eflat de France [aus Charles Nzufizrmz par 11. Wolf. 1570 & Meidelävurg'. Vol. I, S. 366.
190) Siehe: Le revez'llz-matin der Fran;oir et de leur: zmz_'/inr . . . Von Nicolas Barnaud. Edimbo (Genéve) 1574, S. 113.191) Verfaffer hat diefes Verfahren gefchildcrt in [einer Studie: Le jaß'é‚ lepré/mt‚ l’avem'r de la Catlddrale ‚1; Milan.

Gaz. des öeaux arts 1890.
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